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Abbildung 171: Häufigkeit von sexueller Gewalt (selbst ausgeübt)
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11.6 Sexuelle Gewalt - Täterschaft 

Wie oben bereits erläutert, wurden zum Thema der Täterschaft im Kontext sexueller Gewalt 

nur jene befragt, die im Erwachsenenalter auch selbst Opfer geworden waren. Diesen wurde 
die folgende Frage gestellt: "Wie häufig haben Sie eine andere Person zu ungewollten 

sexuellen Handlungen gedrängt oder gezwungen?" Die untere Grafik zeigt die Verteilung 
entlang einer Häufigkeitsskala. Dabei wurde die große Mehrheit selbst "nie" sexuell 

gewalttätig (Männer 61,9%; Frauen 80,4%). Das heißt aber andersrum, dass mehr als jeder 

dritte Mann, der Opfer sexueller Gewalt war, mindestens einmal selbst zum Täter geworden 
ist. Die genauen Zahlen hierzu lauten für Männer, dass 4,8% von ihnen "häufig", 9,5% 

"gelegentlich" und 23,8% "selten" sexuelle Gewalt angewendet haben. Keiner der Männer 
wurde genau "einmal" zum Täter. Anders sieht das bei Frauen aus: Etwa 20% von den 

Frauen mit sexueller Gewalterfahrung wurden mindestens einmal selbst Täterin in diesem 

Bereich. Genauer sind es 0,9%, die "häufig" Täterin wurden, 6,5%, die "gelegentlich" Gewalt 
angewendet haben, 3,7% gaben "selten" an und 8,4% "einmal". Damit wird deutlich, dass 

Männer, die Opfer von sexueller Gewalt geworden waren, häufiger Täter im Bereich der 

sexuellen Gewalt wurden als weibliche Opfer sexueller Gewalt – wobei hier die 
Einschränkung des Samples berücksichtigt werden muss (nur Personen, die selbst Opfer 

sexueller Gewalt sind). 

Abbildung 171: Häufigkeit von sexueller Gewalt (selbst ausgeübt) 

 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle Befragten, die in mindestens einer Form selbst sexuelle Gewalt 
erlebt haben. 

Diejenigen, die in der obigen Frage etwas anderes als "nie" angegeben hatten, die also 

mindestens einmal sexuelle Gewalt gegenüber jemandem angewendet hatten, wurden 

weiter befragt, "um welche Handlungen es sich dabei gehandelt" hat. Für die untere 
Auswertung ist allerdings zu beachten, dass nur sehr wenige Befragte hier geantwortet 

haben (8 Männer und 20 Frauen), so dass die Prozentwerte nur eine geringe Aussagekraft 
haben. 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle Befragten, die in mind. einer Form selbst sexuelle Gewalt erlebt 
haben.

11.6	 Sexuelle Gewalt – Täterschaft

Wie oben bereits erläutert, wurden zum Thema der Täterschaft im Kontext sexueller Gewalt 
nur jene befragt, die im Erwachsenenalter auch selbst Opfer geworden waren. Diesen wur-
de die folgende Frage gestellt: „Wie häufig haben Sie eine andere Person zu ungewollten 
sexuellen Handlungen gedrängt oder gezwungen?” Die untere Grafik zeigt die Verteilung 
entlang einer Häufigkeitsskala. Dabei wurde die große Mehrheit selbst „nie” sexuell gewalt-
tätig (Männer 61,9 %; Frauen 80,4 %). Das heißt aber umgekehrt, dass mehr als jeder 
dritte Mann, der Opfer sexueller Gewalt war, mindestens einmal selbst zum Täter geworden 
ist. Die genauen Zahlen hierzu lauten für Männer, dass 4,8 % von ihnen „häufig”, 9,5 % 
„gelegentlich” und 23,8 % „selten” sexuelle Gewalt angewendet haben. Keiner der Männer 
wurde genau „einmal” zum Täter. Anders sieht das bei Frauen aus: Etwa 20 % von den 
Frauen mit sexueller Gewalterfahrung wurden mindestens einmal selbst Täterin in diesem 
Bereich. Genauer sind es 0,9 %, die „häufig” Täterin wurden, 6,5 % haben „gelegentlich” 
Gewalt angewendet, 3,7 % „selten” und 8,4 % „einmal”. Damit wird deutlich, dass Männer, 
die Opfer von sexueller Gewalt geworden waren, häufiger Täter im Bereich der sexuellen 
Gewalt wurden als weibliche Opfer sexueller Gewalt – wobei hier die Einschränkung des 
Samples berücksichtigt werden muss (nur Personen, die selbst Opfer sexueller Gewalt 
sind).
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Diejenigen, die in der obigen Frage etwas anderes als „nie” angegeben hatten, also min-
destens einmal sexuelle Gewalt gegenüber jemandem angewendet hatten, wurden weiter 
befragt, „um welche Handlungen es sich dabei gehandelt” habe. Für die untere Auswer-
tung ist allerdings zu beachten, dass nur sehr wenige Befragte hier geantwortet haben 
(acht Männer und zwanzig Frauen), so dass den Prozentwerten nur geringe Aussagekraft 
zukommt.

Abbildung 172: Sexuelle Handlungen (selbst ausgeübt)
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Abbildung 172: Sexuelle Handlungen (selbst ausgeübt) 

 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle Befragten, die in mindestens einer Form selbst sexuelle Gewalt 
erlebt haben. 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle Befragten, die in mind. einer Form selbst sexuelle Gewalt erlebt 
haben. 
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11.7	 Zusammenfassung – eigene Täterschaft

Auch bei der eigenen Täterschaft ist – analog zu den Gewalterfahrungen aus Opfer-Per-
spektive – psychische Gewalt am meisten prävalent: Etwa 95 % haben seit ihrem 16. 
Lebensjahr mindestens eine Form der psychischen Gewalt angewendet. Diese wird am 
häufigsten in Form von „wiederholten Beleidigungen, Einschüchterungen oder in aggressi-
vem Anschreien” ausgeübt. Beide Geschlechter gaben dies gleich häufig an. 

Körperlich gewalttätig werden nach eigenen Aussagen etwa 60 % der erwachsenen Ös-
terreicher und Österreicherinnen. Diese Anteile sind recht identisch mit jenen der selbst er-
littenen Gewalterfahrungen, widersprüchlich ist allerdings, dass Männer und Frauen mehr 
Gewalt durch Männer berichtet haben, während Männer nicht häufiger eine eigene Täter-
schaft bei körperlicher Gewalt angeben als Frauen. Am weitesten verbreitet ist die körper-
liche Gewalt als „absichtliches Wegstoßen” und als „leichte Ohrfeige”, und zwar bei beiden 
Geschlechtern. Diese beiden Situationen wurden auch aus Opfer-Perspektive am häufigs-
ten erlebt. Lebensbedrohliche Gewaltanwendungen (z.  B. Morddrohungen) wurden von 
kaum jemandem genannt. Die Auswertungen zeigen außerdem, dass körperliche Gewalt 
vor allem auf Kinder gerichtet ist. Es bestätigt sich damit in den Täterschafts-Angaben, was 
auch in den Angaben zur Viktimisierung berichtet wurde: dass körperliche Gewalt sich am 
häufigsten gegen Kinder richtet. Mehr Personen berichten von körperlichen Gewalterfah-
rungen in der Kindheit als von solchen seit ihrem 16. Lebensjahr. 

Bei psychischer und körperlicher Gewalt zeigen sich Unterschiede in Bezug auf die Erhe-
bung der eigenen Täterschaft (unterschiedliche Zugänge erfolgten nur bei diesen beiden 
Gewaltformen). Ein Zugang, der nicht direkt an Opfer-Erfahrungen gekoppelt ist, sondern 
an einen eher allgemeinen Teil im Fragebogen gebunden ist, scheint ein höheres Ausmaß 
der eigenen Täterschaft aufzudecken.

Für den Bereich der sexuellen Belästigung gibt es kaum Angaben zur eigenen Täter-
schaft (Männer 9 %; Frauen 2 %), demnach wird  hier weitaus weniger von eigener Täter-
schaft als von Opfer-Erfahrungen berichtet. Männer sind nach eigener Aussage eher Täter 
als Frauen und geben hier vor allem das „Hinterherpfeifen” an (7 %). 

Die Prävalenz der Täterschaft von sexueller Gewalt bildet nur das Vorkommen unter je-
nen ab, die selbst Opfer sexueller Gewalt geworden sind. Für jene gilt: Die große Mehrheit 
der Opfer gab an, selbst „nie” sexuell gewalttätig geworden zu sein (Männer 61,9 %; Frau-
en 80,4 %). Das heißt aber umgekehrt, dass mehr als jeder dritte Mann und jede fünfte 
Frau, die Opfer sexueller Gewalt waren, angegeben haben, mindestens einmal selbst zum 
Täter/zur Täterin sexueller Gewalt geworden zu sein. 

Unterschiede nach Alter und Bildungsniveau gibt es vor allem im Bereich der körper-
lichen Gewalt: So zeigt sich beim männlichen Sample ein Rückgang der körperlichen Ge-
waltanwendung in der mittleren Alterskategorie (31 bis 40 Jahre). Außerdem ist für alle 
Befragten deutlich erkennbar, dass die Angaben der Täterschaft von physischer Gewalt mit 
steigendem Bildungsniveau abnehmen. Das gilt für Männer und Frauen gleichermaßen – es 
kann allerdings auch mit sozial erwünschtem Antwortverhalten bei den höher Gebildeten 
in Zusammenhang stehen.
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12	 Vergleich der Ergebnisse nach 
	 Erhebungsmethoden

Im Rahmen der vorliegenden Studie wurden zeitgleich für dieselbe Zielgruppe mit dem-
selben Instrumentarium unterschiedliche Befragungsmethoden eingesetzt. Wie bereits in 
Kapitel 1.3 beschrieben, wurden die Interviews mit einem Teil der Befragten persönlich, 
d. h. Face-to-Face geführt und mit den restlichen Befragten mittels Online-Fragebogen. 
Zusätzlich kamen bei den Face-to-Face-Interviews der Männer sowohl männliche als auch 
weibliche Interviewer zum Einsatz, um zu überprüfen, ob ein unterschiedliches Antwort-
verhalten je nach Geschlecht des Interviewers gegeben ist und dies zu einem unterschied-
lichen Aufdeckungsgrad des Dunkelfeldes führt.

Die Verwendung unterschiedlicher Befragungsmethoden im Rahmen derselben Studie er-
möglicht wertvolle Einblicke in den Effekt einer Methode auf das Ergebnis der Erhebung, 
vor allem auch bei einem so sensiblen Thema, der Aufdeckung des Dunkelfeldes von Ge-
walt in der Familie bzw. im sozialen Nahraum. Erfahrungen aus anderen Bereichen (z. B. 
der Marktforschung) zur Studienplanung und zum Studiendesign sowie zum Einsatz von 
spezifischen Erhebungsmethoden lassen sich nicht unbedingt auf sensible Bereiche der 
Sozialforschung übertragen. In diesem Sinne leistet die vorliegende Studie auch einen 
Beitrag zur Methodendiskussion in diesem Bereich, da sie mit demselben Instrumentarium 
und zum selben Zeitpunkt die Daten erhoben hat. 

In Kapitel 1.3 wurde bereits festgehalten, dass der Vergleich der Face-to-Face- und der 
Online-Stichprobe hinsichtlich des Antwortverhaltens für große Teile des Fragebogens sehr 
geringe Differenzen zeigt; somit wurde in den bisherigen Kapiteln auf eine getrennte Dar-
stellung der Ergebnisse verzichtet. Dieser Abschnitt analysiert jene Fragen, für die sich 
aber sehr wohl Unterschiede in Abhängigkeit von der Befragungsmethode zeigen. Dies 
betrifft vor allem sensible Fragestellungen wie solche zur subjektiven Gesundheit und zu 
Erfahrungen von sexueller Belästigung und sexueller Gewalt. So schildern z. B. die Befrag-
ten der Online-Stichprobe einen schlechteren Gesundheitszustand und höhere Belastungen 
durch sexuelle Belästigung und sexuelle Gewalt.

Im Folgenden werden die zentralen Unterschiede der verschiedenen methodischen Zugän-
ge beschrieben:

Höhere Prävalenzen der Opfer-Erfahrungen durch Online-Befragung

Bei den Fragen zur den Gewalterfahrungen zeigt sich, dass die Online-Erhebung ein höhe-
res Dunkelfeld an erfahrenen Gewalthandlungen aufzudecken vermag als die Face-to-Face-
Befragung. Besonders deutlich wird dies im sensiblen Bereich der sexualisierten Gewalt. 
In der Face-to-Face-Befragung berichtet jede fünfte Frau (21,2 %) von einer sexuellen 
Gewalterfahrung, gegenüber jeder dritten Frau (35,4 %) in der Online-Erhebung. Auch bei 
der sexuellen Belästigung zeigen sich deutliche Unterschiede in den Erhebungsmethoden: 
82,4 % der befragten Frauen berichten in der Online-Erhebung von sexueller Belästigung, 
in der Face-to-Face-Befragung sind es um 20 Prozentpunkte weniger Frauen (62,8 %). 
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Auch bei Männern zeigen sich in allen Gewaltformen höhere Prävalenzen in bei der Online-
Erhebung, allerdings nicht so ausgeprägt. Das verweist darauf, dass die Online-Methode 
in höherem Maße Dunkelfelder von Gewalt, gerade in tabuisierten Bereichen wie sexueller 
Gewalt, aber auch der Opferwerdung von Männern aufzudecken vermag.

Aber auch in Bezug auf die als Kind erfahrenen Gewaltübergriffe zeigt sich in allen Gewalt-
formen, dass der Zugang über die Online-Befragung ein höheres Dunkelfeld von Gewalt
erfahrungen aufdeckt. So berichten z. B. rund zwei Drittel der Frauen und Männer in der 
Face-to-Face-Befragung von körperlichen Gewalterfahrungen – in der Online-Befragung 
sind es dagegen 81,4 % der Männer und 77,9 % der Frauen. Oder jede dritte Frau (32,3 %) 
des Online-Samples berichtet von sexuellen Gewalterfahrungen als Kind, gegenüber jeder 
fünften Frau (21,2 %) im Face-to-Face-Sample.

Abbildung 173: Prävalenz nach Gewaltform und Erhebungsmethode
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Bereichen wie sexueller Gewalt, aber auch der Opferwerdung von Männern, aufzudecken 

vermag. 

Abbildung 173: Prävalenz nach Gewaltform und Erhebungsmethode 

 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle Befragten. 

 

Aber auch in Bezug auf die als Kind erfahrenen Gewaltübergriffe zeigt sich in allen 
Gewaltformen, das der Zugang über die online Befragung ein höheres Dunkelfeld von 

Gewalterfahrungen aufdeckt, als die Face-to-Face Befragung. So berichten z.B. rund zwei 
Drittel der Frauen und Männer in der Face-to-Face Befragung von körperlichen 

Gewalterfahrungen – in der online Befragung sind es dagegen 81,4% der Männer und 77,9% 

der Frauen die von körperlichen Gewalterfahrungen in der Kindheit berichten. Oder jede 
dritte Frau (32,3%) des online Samples berichtet von sexuellen Gewalterfahrungen als Kind, 

gegenüber jeder fünften Frau (21,2%) im Face-to-Face Sample. 

 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle Befragten.
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Höhere Prävalenz der eigenen Täterschaft durch Online-Erhebung

Nicht nur in Bezug zur Aufdeckung des Dunkelfeldes der Opfer-Erfahrungen zeigen sich Un-
terschiede in den Erhebungsmethoden, sondern auch beim sensiblen Thema der eigenen 
Täterschaft, also inwieweit man selbst Täter bzw. Täterin geworden ist. Hier sind die Un-
terschiede zwischen Face-to-Face-Befragung und Online-Befragung zwar weniger deutlich 
ausgeprägt als bei der Prävalenz der Opfer-Erfahrungen, aber auch hier zeigt sich, dass et-
was mehr eigene Täterschaft bei der Online-Befragung zugegeben wird. So berichten z. B. 
53,9 % der Männer im Face-to-Face-Interview davon, dass sie selbst körperliche Gewalt 
angewendet haben, gegenüber 59,9 % bei der Online-Befragung.

Abbildung 174: Prävalenz von Gewalt in der Kindheit nach Erhebungsmethode
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Abbildung 174: Prävalenz Gewalt in der Kindheit nach Erhebungsmethode 

 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle Befragten. 

 

Höhere Prävalenz der eigenen Täterschaft durch Online-Erhebung 

Nicht nur in Bezug zur Aufdeckung des Dunkelfeldes der Opfererfahrungen zeigen sich 

Unterschiede in den Erhebungsmethoden, sondern auch beim sensiblen Thema der eigenen 
Täterschaft, also inwieweit man selbst Täter bzw. Täterin geworden ist. Hier sind die 

Unterschiede zwischen Face-to-Face Befragung und online Befragung zwar weniger deutlich 
ausgeprägt, als bei der Prävalenz der Opfererfahrungen, aber auch hier zeigt sich, dass 

etwas mehr eigene Täterschaft durch die online Befragung zugegeben wird. So berichten 

z.B. 53,9% der Männer im Face-to-Face Interview davon, dass sie selbst körperliche Gewalt 
angewendet haben, gegenüber 59,9% bei der online Befragung. 

 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle Befragten.
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Eine höhere Online-Aufdeckung der eigenen Täterschaft zeigt sich auch in dem zweiten 
Zugang im Fragebogen zur eigenen Täterschaft: Im allgemeinen Frageblock zur Definition 
von Gewalt wurde anhand von Auseinandersetzungen bzw. Streitsituationen abgefragt, in-
wieweit man selbst auch schon einmal handgreiflich oder psychisch übergriffig wurde. Hier 
nennen Online-Befragte jene Items öfter, die verbale Gewalthandlungen beschreiben:

n	 öfters bei Auseinandersetzungen laut geworden: 
	 Online: 55,5 %, Face-to-Face: 39,8 %

n	 öfters bei Auseinandersetzungen das Gespräch verweigert: 
	 Online: 28,1 %, Face-to-Face: 19,6 %

n	 öfters bei Auseinandersetzungen jemanden bewusst ignoriert: 
	 Online: 24,7 %, Face-to-Face: 17,5 %

n	 bei Auseinandersetzungen eine Drohung ausgesprochen: 
	 Online: 35,7 %, Face-to-Face: 23,8 %

Abbildung 175: Eigene Täterschaft nach Erhebungsmethode
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Abbildung 175: Eigene Täterschaft nach Erhebungsmethode 

 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle Befragten. 
* Bei sexueller Gewalt sind nur jene Personen befragt worden, die auch sexuelle Gewalt erlebt haben – 

Abfrageschema wurde verändert, gegenüber den anderen Gewaltformen. 

 

Eine höhere online Aufdeckung der eigenen Täterschaft zeigt sich auch in dem zweiten 

Zugang im Fragebogen zur eigenen Täterschaft: Im allgemeinen Frageblock zur Definition 
von Gewalt, wurde anhand von Auseinandersetzungen bzw. Streitsituationen abgefragt, 

inwieweit man selbst auch schon einmal handgreiflich oder psychisch übergriffig wurde. Hier 

nennen Online-Befragte jene Items öfter, die verbale Gewalthandlungen beschreiben: 

• öfters bei Auseinandersetzungen laut wurde: Online: 55,5%, Face-to-Face: 39,8% 
• öfters bei Auseinandersetzungen das Gespräch verweigerte: Online: 28,1%, Face-to-

Face: 19,6% 
• öfters bei Auseinandersetzungen jemanden bewusst ignoriert habe: Online: 24,7%, 

Face-to-Face: 17,5% 
• bei Auseinandersetzungen eine Drohung ausgesprochen habe: Online: 35,7%, Face-

to-Face: 23,8% 

 

Höhere Prävalenzen durch weibliche Interviewerinnen bei Männern in der Face-to-
Face Befragung 

Eine weitere methodische Fragestellung dieser Studie bezog sich auf das Geschlecht des 

Interviewers und ob dieses einen Unterschied beim Grad der Aufdeckung des Dunkelfeldes 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle Befragten.
* Bei sexueller Gewalt sind nur jene Personen befragt worden, die auch sexuelle Gewalt erlebt haben – Abfrage-
schema wurde verändert gegenüber den anderen Gewaltformen.
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Höhere Prävalenzen durch Interviewerinnen bei Männern in der Face-to-Face- 
Befragung

Eine weitere methodische Fragestellung dieser Studie bezog sich auf das Geschlecht des 
Interviewers und ob dieses einen Unterschied beim Grad der Aufdeckung des Dunkelfeldes 
bei männlichen Respondenten in der Face-to-Face-Befragung macht. Grundsätzlich zeigen 
die Daten geringe Unterschiede in den Prävalenzen bei Männern. Tendenziell decken Inter-
viewerinnen bei Männern ein etwas höheres Dunkelfeld als Interviewer auf. So berichten 
z. B. 77,2 % der Männer den Interviewerinnen von psychischen Gewalterfahrungen, ge-
genüber 69,6 % bei Interviewern. Bei der sexuellen Gewalt verdoppeln sich die Nennungen 
in der Online-Befragung – von 4,6 % auf 9,1 %, wenn Männer nicht durch Männer, sondern 
durch Frauen befragt werden. 

Interviewerinnen decken nicht nur ein höheres Dunkelfeld der Opfer-Erfahrungen bei Män-
nern auf, sondern sie scheinen auch eine höhere Prävalenz der eigenen Täterschaft von 
Männern aufzudecken. Die Unterschiede sind zwar gering, aber es zeigt sich bei einigen 
Gewaltformen eine Tendenz. So berichtet z. B. jeder vierte Mann (25,4 %) im Face-to-Face- 
Interview einem Interviewer von psychischen Übergriffen, die er selbst vorgenommen hat, 
gegenüber jedem dritten Mann (32,4 %), der dies einer Interviewerin berichtet.

Abbildung 176: Prävalenzen nach Gewaltform bei Männern und Geschlecht des 
Interviewers
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bei männlichen Respondenten in der Face-to-Face-Befragung macht. Grundsätzlich zeigen 

die Daten geringe Unterschiede in den Prävalenzen bei Männern. Tendenziell decken 
weibliche Interviewerinnen bei Männern ein etwas höheres Dunkelfeld als männliche 

Interviewer auf. So berichten z.B. 77,2% der Männer den weiblichen Interviewerinnen von 

psychischen Gewalterfahrungen, gegenüber 69,6% gegenüber männlichen Interviewern. Bei 
der sexuellen Gewalt verdoppeln sich die Nennungen in der Online-Befragung – von 4,6% 

auf 9,1%, wenn Männern nicht durch Männer sondern durch Frauen befragt werden. in der 
Online-Erhebung. 

Abbildung 176: Prävalenzen nach Gewaltform bei Männern und Geschlecht des Interviewers 

 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle befragten Männer der Face-to-Face Befragung. 

 

Weibliche Interviewerinnen bei Männern decken nicht nur ein höheres Dunkelfeld der 

Opfererfahrungen bei Männern auf, sondern sie scheinen auch eine höhere Prävalenz der 
eigenen Täterschaft von Männern aufzudecken. Die Unterschiede sind zwar gering, aber es 

zeigt sich bei einigen Gewaltformen eine Tendenz. So berichtet z.B. jeder vierte Mann 
(25,4%) im Face-to-Face Interview einem männlichen Interviewer von psychischen 

Übergriffen die er selbst vorgenommen hat, gegenüber jedem dritten Mann (32,4%), der dies 

einer weiblichen Interviewerin berichtet. 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle befragten Männer der Face-to-Face-Befragung.
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Höhere Einschätzung der gesundheitlichen Belastung online

Neben der Einschätzung des allgemeinen Gesundheitszustandes wurde eine Reihe von 
Items zu Beschwerden und gesundheitlichen Problemen abgefragt. Für diese Fragengrup-
pe weist die Online-Stichprobe grundsätzliche höhere Werte, d. h. eine höhere Belastung 
auf als die Face-to-Face-Stichprobe. Besonders stark ist der Methodeneffekt bei folgenden 
Items:

n	 Antriebslosigkeit (+42)

n	 Müdigkeit (+)

n	 Gedächtnisschwäche (++43)

n	 Reizbarkeit (+)

n	N ervosität (+)

n	 das Gefühl, dass einem alles über den Kopf wächst (+)

n	 Schlaflosigkeit (++)

Abbildung 177: Eigene Täterschaft nach Geschlecht des Interviewers bei 
Männern
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Abbildung 177: Eigene Täterschaft nach Geschlecht des Interviewers bei Männern 

 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle befragten Männer der Face-to-Face Befragung. 
* Bei sexueller Gewalt sind nur jene Personen befragt worden, die auch sexuelle Gewalt erlebt haben – 

Abfrageschema war anders als bei den anderen Gewaltformen. 

 

Höhere Einschätzung der gesundheitlichen Belastung online 

Neben der Einschätzung des allgemeinen Gesundheitszustandes wurde eine Reihe von 

Items zu Beschwerden und gesundheitlichen Problemen abgefragt. Für diese Fragengruppe 

weist die Online-Stichprobe grundsätzliche höhere Werte, d.h. eine höhere Belastung auf als 
die Face-to-Face Stichprobe. Besonders stark ist der Methodeneffekt bei folgenden Items: 

• Antriebslosigkeit (+43) 
• Müdigkeit (+) 

• Gedächtnisschwäche (++44) 
• Reizbarkeit (+) 

• Nervosität (+) 

• das Gefühl, das einem alles über den Kopf wächst (+) 
• Schlaflosigkeit (++) 

 

                                                

43 + bedeutet ein Unterschied von mindestens 15 Prozentpunkte 
44 ++ bedeutet ein Unterschied von mindestens 20 Prozentpunkte 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle befragten Männer der Face-to-Face-Befragung.
* Bei sexueller Gewalt sind nur jene Personen befragt worden, die auch sexuelle Gewalt erlebt hatten – Abfrage-
schema war anders als bei den anderen Gewaltformen.

42	 + bedeutet einen Unterschied von mindestens 15 Prozentpunkten.
43	 ++ bedeutet einen Unterschied von mindestens 20 Prozentpunkten.
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Psychische Folgen der Gewalthandlungen werden online etwas stärker berichtet

Ähnlich zu den Fragen zum Gesundheitszustand zeigen sich Methodeneffekte für besonders 
sensible Items bei den psychischen Folgen von Gewalthandlungen. Online-Befragte weisen 
signifikant mehr Nennungen bei folgenden Items auf:

n	 lang andauerndes Grübeln über die Situation (Online: 71,3 %, Face-to-Face: 54,6 %)

n	 angeschlagenes Selbstwertgefühl, Gefühl von Erniedrigung (Online: 57,6 %, Face-to-
Face: 43,3 %)

n	 sexuelle Probleme (Online: 12,4 %, Face-to-Face: 7,2 %)

n	 Scham- und/oder Schuldgefühle (Online: 20,9 %, Face-to-Face: 15,3 %)

Unterschiede in der demografischen Verteilung

Unterschiede in der demografischen Zusammensetzung der Stichprobe hinsichtlich der Me-
thode wurden bereits in Kapitel 1.3 angesprochen. In folgenden Merkmalen unterscheidet 
sich die Stichprobenzusammensetzung der unterschiedlichen methodischen Zugänge: Der 
Frauenanteil in der Face-to-Face-Stichprobe beträgt 52 %, in der Online-Stichprobe 58 %. 
65 % der Face-to-Face-Befragten führen derzeit eine Partnerschaft, wobei 51 % in einem 
gemeinsamen Haushalt leben. Unter den Online-Befragten haben 80 % einen Partner und 

Abbildung 178: Gesundheitliche Beschwerden nach Methode

280 
 

Abbildung 178: Gesundheitliche Beschwerden nach Methode 

 

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle Befragten. 

 

Psychische Folgen der Gewalthandlungen werden online etwas stärker berichtet 

Ähnlich zu den Fragen zum Gesundheitszustand zeigen sich Methodeneffekte für besonders 

sensible Items bei den psychischen Folgen von Gewalthandlungen. Online-Befragte weisen 
signifikant mehr Nennungen bei folgenden Items auf: 

• lang andauerndes Grübeln über die Situation (Online: 71,3%, Face-to-Face: 54,6%) 
• angeschlagenes Selbstwertgefühl, Gefühl von Erniedrigung (Online: 57,6%, Face-to-

Face: 43,3%) 
• sexuelle Probleme (Online: 12,4%, Face-to-Face: 7,2%) 

• Scham- und, oder Schuldgefühle (Online: 20,9%, Face-to-Face: 15,3%) 

 

Unterschiede in der demographischen Verteilung 

Unterschiede in der demographischen Zusammensetzung der Stichprobe hinsichtlich der 
Methode wurden bereits in Kapitel 1.3 angesprochen. In folgenden Merkmalen unterscheidet 

sich die Stichprobenzusammensetzung der unterschiedlichen methodischen Zugänge: Der 

Frauenanteil in der Face-to-Face Stichprobe beträgt 52%, in der Online Stichprobe 58%. 
65% der Face-to-Face Befragten führen derzeit eine Partnerschaft, wobei 51% in einem 

gemeinsamen Haushalt leben. Unter den Online-Befragten haben 80% einen Partner und 
leben 66% in einem gemeinsamen Haushalt. Eigene Kinder haben 50% der Face-to-Face 

Stichprobe, 25% leben mit ihren Kindern im gemeinsamen Haushalt. 63% der Online-

Stichprobe haben eigen Kinder und 43% leben mit ihren Kindern im gemeinsamen Haushalt. 
Die Altersverteilung ist für die Altersgruppe der 25- bis 55-Jährigen ähnlich, in der Face-to-

Quelle: ÖIF Prävalenzstudie 2011. Basis: alle Befragten.
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leben 66 % in einem gemeinsamen Haushalt. Eigene Kinder haben 50 % der Face-to-Face- 
Stichprobe, 25 % leben mit ihren Kindern im gemeinsamen Haushalt. 63 % der Online-
Stichprobe haben eigene Kinder und 43 % leben mit ihren Kindern im gemeinsamen Haus-
halt. Die Altersverteilung ist für die Altersgruppe der 25- bis 55-Jährigen ähnlich; in der 
Face-to-Face-Stichprobe werden jedoch etwas mehr junge und weniger ältere Personen 
befragt als in der Online-Stichprobe (Näheres siehe auch Kapitel 1.4).

12.1	 Zusammenfassung: Methodeneffekte

Methodeneffekte zeigen sich vor allem durch die anonymisierte Methode der Online-Erhe-
bung, die ein deutlich höheres Dunkelfeld aufdeckt als die in der Gewaltforschung bisher 
standardmäßig durchgeführte Face-to-Face-Befragung. Vor allem bei Frauen zeigt sich eine 
deutlich höhere Prävalenz der sexualisierten Gewaltformen in der Online-Erhebung. Bei 
sexueller Belästigung deckt die Online-Erhebung um 19,6 Prozentpunkte mehr Übergriffe 
auf als die Face-to-Face-Befragung und bei sexueller Gewalt um 14,2 Prozentpunkte. Die 
Unterschiede sind bei Männern ebenfalls vorhanden, allerdings weniger ausgeprägt. Die 
Online-Erhebung bietet nicht nur eine höhere Aufdeckung des Dunkelfeldes der Opfer-Er-
fahrungen als Erwachsener, sondern auch in der Kindheit. Hier zeigen sich bei Frauen und 
Männern in allen Gewaltformen höhere Prävalenzen in der Online-Erhebung.

Bei einem weiteren sensiblen Thema, der eigenen Täterschaft, zeigen sich in der Online-
Erhebung ebenfalls höhere Prävalenzen, verglichen mit der Face-to-Face-Befragung. Die 
Unterschiede sind allerdings nicht so deutlich ausgeprägt wie bei der Prävalenz der Opfer-
Erfahrungen. 

Interviewerinnen werden in der Face-to-Face-Befragung mehr Gewalterfahrungen von 
Männern berichtet als männlichen Interviewern. Es scheint, dass Interviewerinnen ein hö-
heres Dunkelfeld bei männlichen Opfer-Erfahrungen aufdecken als Interviewer.

Die gesundheitliche Belastung durch Beschwerden in den letzten zwölf Monaten wird in der 
Online-Erhebung zum Teil deutlich negativer dargestellt. Bei einigen Beschwerden deckt 
die Online-Erhebung eine bis zu 15 bzw. über 20 Prozentpunkte höhere Häufigkeit dieser 
Beschwerden in den letzten zwölf Monaten auf. 

Psychische Folgen der Gewalthandlungen werden in der Online-Erhebung ebenfalls häufi-
ger genannt, als dies im Face-to-Face-Interview der Fall ist.
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